














































Übertrag 
Philosophische Fakultät 11 : 

Privatdozent Hans Boesch: zur Anschaffung wis­
senschaftlicher Literatur über die Klimatologie 
des Nahen Ostens . 

Prof. O. Flückiger: 
. einer Publikation über Ost-Afrika 

Prof.E. Hadorn: zurUnterstiItzung 
schungsarbeiten über die Zusammenarbeit von 

. und Zellplasma jn der Entwicklung 
und den Erbgang und die entwicklungs­
phYSIOlogIsche Auswirkung eines Letalfaktors . 

Prof. Hans von H alban: zur Anschaffung von 
Apparaten für Emissionsspektralanalyse an 
Flammenspektren 

Prof. Edgar Meyer: 
.Ozon auf dem Jungfraujoch 

Prof. P. BeItrag an die Druckkosten eines 
.Werkes: "Mineralien der Schweizer Alpen" . 

Privatdozent Prof. G. Schwarzenbach: Unterstüt­
zung wissenschaftlicher Untersuchungen über 
Additionsprodukte aus Boranen und Aminen 

Hans Wehrli: Beitrag an die Erwerbung 
eme: Negersam.mlung für das Geographische 
InstItut der UnIversität .......... 

11. 1ßscher-Abegg-Stiftung: 

Fr. 17 100.-

" 200.-

" 500.-

" 1800.-

" 600.-

" 1400.-

" 3000.-

" 500.-

" 3000.-

Prof .. J. Jud und Prof. Jaberg: Entlöhnung einer 
Hilfskraft für die Ausarbeitung des General­
index ihres Sprach-und Sachatlasses. . . . 

" 3000.-
Gesamtbetrag der neuen Subventionen Fr.31100.­

. Wir bitten die Freunde und Gönner der Universität und der 
uns auch in den gegenwärtigen schweren Zeiten 

ihr Wohlwollen zu bewahren. Zürich, den 1. Februar 1940. 

Im Namen des Kuratoriums: Der Präsident: P. Karrer. 
4:4. 

0) Jubiläumsspende für die Universität. 

1. 

Durch den Stiftungsrat und den Senat wurde nach den Vor­
schriften der Statuten am Ende des Sommersemesters nach Aus­
scheiden von einem Drittel der Mitglieder der Stiftungsrat wieder 
ergänzt. Er setzt sich aus folgenden Herren zusammen: 

Chefredaktor W. Bretscher Prof. L. Köhler 
Prof. O. Bürgi Prof. M. Leumann 
Dr. H. Escher-Frey Prof. K. Meyer 
Dr. O. Haab Prof. O. Nager 
Prof. E. Hafter Dr. E. Schucany-:'Calonder' 
Dr. H. Hirzel-Seiler Direktor C. Stokar 
Prof. P. Karrer Professor K. Ulrich 
Stadtpräsident Dr. E. Klöti 

Beginn des Wintersemesters 1939/40 wurde der Vorstand 
folgendermassen bestellt: 

Prof. L. Köhler als Prof. Bürgi, Dr. Escher-Frey, 
Prof. Leumann und Direktor Stokar.· In seiner konstituierenden 
Sitzung bezeichnete der Vorstand Prof. Bürgials Vizepräsiden­
ten, Direktor Stokar als Schatzmeister, Prof. LeumaDn als Ak­
tuar und Dr. Escher-Frey als Beisitzer. 

11. 

Das Stiftungsvermögen belief sich am 31. Dezem.ber 1938 auf 
Fr. 803 193.95 (Kurswert; die über pari notierten Wertschriften 
zu pari gerechnet). Die "Zürich" Allgemeine Unfall- und Haft­
pfiicht-Versicherungs-Aktiengesellschaft hat der Stiftung den 
Betrag von Fr. 2500.- überwiesen mit dem Wunsche, es solle 
dieser Betrag zur Erhöhung laufender Subventionen' dienen. 
Der Schenkerin sei an dieser Stelle für die willkommene' Zu­
wendung nochmals der verbindlichste Dank ausgesprochen. 

Zur Verfügung des Stiftungsrates standen im Jahre 1939 
Fr. 24285.90, zur Verfügung des Vorstandes Fr. 4827.25.-. 
Der Stiftungsrat bewilligte in seiner Sitzung vom 18. Juli 1939 
folgende Subventionen: 
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Rechts-und staatswissenschajtliche Fakultät: 
Prof. D. Schindler: Als 2. Rate zum Gründungs­

beitrag an ein Institut für Internationale Stu-
dien an der Universität ZÜrich . . . . . . Fr. 1700.-

Medizinische Fakultät: 
Privatdozent K. Bernhard: Zum Besuche einer 

Tagung der Biochemiker in Toronto . . . .' 
Prof. W. R. Hess: Zur Unterstützung einer Arbeit 

über die Einwirkung des Zentralnervensystems 
auf körperliche Funktionen . . . . . . . . 

Privatdozent J. Lutz : Für Weiterführung der Stu. 
dien über die kindliche Schizophrenie. . . . 

Prof. H. Mooser: Für Anschaffung der Apparatur 
über den Schultz-Dale~chen Versuch. . . . . 

Prof. H. R. Schmz: Für Anschaffung einer Appa. 
ratur zur Messung der Strahlendosen . . . . . 

Privatdozent G. Töndury: Für weitere Besoldung 
einer Hilfskraft. . . . . . . . - . . . . . . 

Veterinär-medizinische Fakultät: 
Prof. A. Krupski: Für Anschaffung einer Glas-

elektrodeapparatur 00 • ~ • • • • • • • • 

Prof. H. Zwicky: Für eine Studienreise nach 
Dänemark, Schweden und Finnland . . . . 

Philosophische Fakultät 1 : 
Privatdozent Prof. A. E. CherbJlliez: Für den 

Ausbau der Seminar1;>ibliothek 
Prof. E. Dieth: Zur Anschaffung eines nenen 

Grammophon-Wiederg&beapparates .... 
Privatdozent R. König: Für eine Studienreise 

nach England 0 • -. • • • • " • • • • • 

Philosophische Fakultät 11: 
Prof. O. Flückiger: Zur Anschaffung von Diaposi-

tiven und Karten . . . . . . 0 • _. • • • 

" 400.-.:. 

" 2000.-

" 2400.-

" 1000.-

" 1000.-

" 2000.-

" 
1500.-

" 1000.-

" 1000.-

" 500.-

" 1500.-

" 3QO .. -

Übertrag Fr. 16300.-
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Übertrag Fr. 16 300.­
privatdozent P. Götz:. Zum Ausb~u jdes Unter-

richts in MeteorologIe. . . . ~ .' .. . .." 2 000.­
Prof. P. Karrer: Für Anschaffung eines ).\1ikrover­

brennungsapparates für Elementaranalysen." 1 500.­
Prof. Edg. Meyer: Für Untersuchungen über das 

Sonnenspektrum. . . . . • . . . . . .. " 900.-
Prof. J. Strohl: Für Anschaffung von biokularen 

Lupen . . . . . . . . . . . . . 0 " 2 400.-

Fr. 23 100.­
) 

Der Vorstand bewilligte am 28. November 1939 folgende 
Subventionen: 
Prof. G. J edlicka: Für Anschaffung von Büchern 

und Di~positiven. . . . . . . . . . . . . Fr. 1 500.­
Privatdozent M. Silberschmidt: An die Druck-

legung eines Werkes über Amerikanische Poli-
tik . . . . . . . . . -. . . . . .. " 3 000.-

Fr. 4500.-
111. 

Die von den Subventionierten des vorhergehe!lden Jahres 
eingereichten Berichte bestätigen wieder die fruchtbringende 
WirkUng der Jubiläumsspende. 

Zürich, den 5. März 1940. 
Im Namen des Stiftungsrates : 
Der Präsident: Ludwig Koehler. 

p) Julius Klaus-Stiftung für Vererhungsforschung, 

Sozialanthropologie und Rassenhygiene. 

19. Bericht - 1939 

Der Regierungsrat des Kantons Zürich bestellte -in seiner 
-Sitzung vom 2. Februar 1939 das Kuratorium der Julius Klau~­
Stütung für eine neue Amtsdauer von sechs Jahren, und das 
Kuratoriu;m wählte aus seiner Mitte die Chargierten. Die Zu­
sammensetzung des Kuratoriums ist nun die folgende: 
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Prof. Dr. Alfred Ernst, 
Prof. Dr. Eugen Grossmann, Schriftführer, 
Regierungsrat Dr. Karl Hafner, 
Karl Hess, Rapperswil, Schatzmeister, 
Prof. Dr. OttoSchlaginhaufen, Vorsitzender, 
Prof. Dr. J ean Strohl, 
Prof. Dr. Alfred Vogt, stellvertretender Vorsitzender. 

Am. 8. Februar 1939 trat das Kuratorium zu einer Sitzung 
zusammen, in welcher die Jahresrechnung abgenommen, der 
Jahresbericht festgelegt und über die Verwendung der Mittel 
beraten und Beschlüsse gefasst wurden. Der Vorstand des Kura .. 
toriums, der zugleich als Redaktionskomitee des "Archivs" fun .. 
giert, behandelte seine Geschäfte in vier Sitzungen. 

Für die Bibliothek wurden im Jahre 1939 Fr. 5742.35 auf .. 
gewendet, und zwar Fr. 3753.82 für den biologisch-medizinischen 
und Fr. 1988.53für den statistischen Teil. Verglichen mit dem 
Vorjahre haben sich die Kosten um Fr. 1277.82 vermindert. Der 
Bestand der Bibliothek hat um 366 Stück zugenommen und 
zählt nun 7819 Stück. Davon entfallen 1781 auf Bücher, 1539 
auf Broschüren und Separata und 4499 auf Zeitschriftenbände , 
die 231 Periodica zugehören. 

Anschaffung und Reparaturen von Instrumenten kosteten 
Fr. 61.20. 

Im Berichtsjahre wurden für folgende Zwecke der Eugenik 
und Volksgesundheit Beiträge aus den Mitteln der Julius Klaus .. 
Stiftung bewilligt: 

der Zentralstelle für Ehe- und Sexualberatung in Zürich 
Fr. 1400.-; 

dem Verein "Mütterhilfe", für die Zürcher Schwangern .. 
beratungsstelle Fr. 500.-; 

dem Nationalen Verband gegen den Schnaps Fr. 1000.-. 
Für wissenschaftliche Zwecke wurden folgende Subventionen 

zugesprochen: 

zur Fortsetzung der genetischen Studien an PflanZen 7300 
Franken (Prof. Dr. A. Ernst); 
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I. i ,zur Fortsetzung. von Forschungen über' die Vererbung v0:r;t 
Artmerkmalen bei Speziesbastarden. Fr.500.- (Prof. Dr. 

H. Steiner); 
zur Bearbeitung der Ergebnisse der anthr~pologischen Unter .. 

suchungen an den schweizerischen Stellungspft.ichtigen und fUr 
kleinere Vererbungs- und Rassenuntersuchungen Fr. 5600.­
(Prof. Dr. O. Schlaginhaufen) ; 

zur Durchführung von Untersuchungen an eineiigen Zwil .. 
lingenFr.1000.- (Prof. Dr. A. Vogt); 

zur Durchführung von Untersuchungen über die Vererbung 
des Diabetes Fr. 1500.- (Prof. Dr. W. Löffler); 
. zur Weiterführung der Untersuchungen über die Vererbung 

und Ausbreitung. der Taubstummheit Fr. 1900.':'-" (P.-D. Dr. 
E. Hanhart); 

zur Durchführung von Untersuchungen an Kretinen Fr. 300.­
(Dr. med. W. Plattner, Rheinau) ; 

zur Bestreitung der Auslagen für eine Arbeit über die Frucht .. 
barkeit ehemaliger Hilfsschüler Fr. 400.- (P.-D. Dr. St. Zuruk­
zoglu); 

zur Herstellung photographischer Reproduktionen schweize­
rischer Volkstypen für die Landesausstellung und zur wissen­
schaftlichen Verwertung Fr. 900. -. 

Vom "Archiv der Julius Klaus-Stiftung" erschien im Berichts .. 
jahr Band XIV, und zwar Heft 1/2 am 30. Juni und Heft 3/4 
am 30. Dezember 1939. In diesem Band sind die folgenden 
Arbeiten enthalten: 

Bosshart, Hedwig. Anthropologische Untersuchungen. im 
Engstligen- und Frutigtal (Berner Oberland). Mit 58 Textfig., 
1 Karte, 21 Taf. und 206 Tab., 194 S. 

Löffler-Herzog, A .. Ein Beispiel von Vererbung musikalischer 
Begabung. Mit 1 Deszendenztaf., 4 S. 

Wechsler, Willy. Anthropologische Untersuchung der Hand -
form mit einem familienkundlichen Beitrag. Mit 56 Fig., 161 S. 

Ernst-Schwarzenbach, Marthe. Zur Kenntnis des sexuellen 
Dimorphismus der Laubmoose. Mit 4 Taf., 3,4 Textfig. und 
14 Tab., 115 S. 

4: 49 



T70gt A ur . A. Rickner, H. undM eyer, G. Das Senium 
'" ; ., rr agner" . . D" E b t t h b' 

b · '" d weieiigen Zwillingen. le, r en s e ung IS-
et emengen un z "kl Al l'd Mit 

h " d durch Abnützung er ärter ters el en. er exogen un " 
118 Abb. und STab., 122 S. ' 

Band XIV umfasst 596 Seiten Text, 266 Textfig., 26 Tafeln, 
1 Karte, 1 Deszendenztafel und 228 Tabellen. Die finanziellen 
Aufwendungen, welche das "Archiv" erforderte, betragen 
Fr. 14 887.-. 

Einige Arbeiten, die mit Mitteln der Julius Klaus-Stiftung 
unterstützt wurden, erschienen ausserhalb des "Archiv": 

Plattner, Walther. Augen- und Haarfarbe der, Kretinen. 
Ztschr. f. menschl. Vererb.- und Konstitut.lehre, Bd. 23, 1939, 
S.491-509. 

Schlaginhaufen, Otto. Zur Kenntnis der BevölkerUng von 
Schangnau im Oberemmental. Mit 1 Karte und 11 Tafeln. 
Mitteil. der Geogr.-Ethnogr. Gesellsch. Zch., Band 39, 1938/39, 
S.223-294. 

Zweifel, R. Cytologisch-embryologische Untersuchungen an 
Balanophora abbreviata Blume und Balanophora indica Wall. 
Mit 4 Taf. und 16 Abb. im Text. Vierteljahrssehr. d. Natur­
forsoh. Gesellsoh. in Zürich, Bd. 84, 1939, S. 245-306. 

Für die allgemeinen Zwecke der Stiftung (Bibliothek, Instru­
mentensammlung, Publikationen) wurden Fr. 20690.55 aus­
gegeben. Die Unterstützungen für wissenschaftliche Forschungen 
und der eugenisch-volksgesundheitlichen Bestrebungen belaufen 
sich auf Fr. 22300.-. Für beides zusammen betragen die 
'Kosten Fr~ 42 990.55. 

Am 15. Dezember 1939 betrug der Vermögenssaldo 1414730.05 
Franken. Das Inve~tar der Stiftung hat einen Wert von 
390 418.36 Franken. 

Z"!irich, den 16. Januar 1940. 

Der Vorsitzende des Kuratoriums: 

Otto Schlaginhaufen. 

50 

IV. 
SCHENKUNGEN. 

Die Universität freut sich, folgende im Berichtsjahr ihr zuge­
gangene Sohenkungen verdanken zu können: 

Das von Prof. J ohann Hirzel (veter .':mediz~ Fakultät) im Jahre 
1905 testierte Vermächtnis von Fr. 1500. - ist durch den Hin­
schied seiner Gattin frei geworden. Die Erziehungsdinektion hat 
das Legat dem H och8chulfonds zugewiesen. 

Karl Suter-Wehrli und seine Ehefrau, in Zürich, haben zum 
Andenken an ihren, verstorbenen Sohn, stud. med. Heini Suter, 
dem Stipendienfonds für die höheren Lehranstalten Fr. 5000.­
zugewendet als "Heini-Suter-Fonds" mit der Bestimmung, dass 
die Erträgnisse dieses Fonds zur Unterstützung be~ürftiger 
Medizinstudierender verwendet werden.' 

Dem Theologischen Seminar sind vom Zwingli- Verlag in 
Zürioh wiederum seine sämtlichen theologischen Neuerschei­
nungen, darunter einige wertvolle Werke, geschenkt worden. 

Das Handßlswissenschaftlic~e Seminar 'erhielt von Dr. h. c. 
H. Kurz, Zürioh, Dr.A. Sarauw, Richterswil und Prof. Dr. 
N .. Stein, Zfuich, 'wertvolle Bücherspenden; ferner ist ihm aus 
dem Nachlass von Dr; O. H ulftegger, Küsnacht-Zürich; eine Sanün­
lung von rund 800 wissenschaftlichen Schriften geschenkt worden. 

Für Krebsforsohung und Krebsbehandlung sind, wie in den 
vorhergehenden Jahren, von ungenannt 8ein wollender Seite 
Fr. 3000.- zugewiesen worden. . 

Das H irnanatQmi,8che 'Institut erhielt von der Rockefeller­
Stiftung in Paris eine zusätzliche Subvention von Fr. 1000.­
zur Förderung von Wissenschaftliohen Arbeiten' am Institut. 

Dem Anatomischen Institut wurde von den Erben der ver-' 
. storbenen Fräulein Prof. Dr. Hedwig Frey eine wertvolle Samm­

lung von Schnittserien durch menschliche Keimlinge, sowie die 
wissenachaftliohe Bibliothek der Verstorbenen geschenkt. 

Die Ohirurgische Klinik erhielt an Schenkungen Fr. 1500.'-. 
von Hoffmann-La Roche in Basel für das Laboratorium der 
Klinik und Fr. 100.- vom Militär-Sanität8- Verein Zürich. 
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Dem Institut !1J,r interne Veterinär-M edizin sind von U nge­
nannt" zwei Schenkungen im Betrage von Fr.1428.- und 
Fr. 600.- zugegangen. 

Das Romanische Seminar hat folgende Geschenke erhalten: 
Vom Verlagshaus M ondadori in Mailand eine Bücherauswahl 

im Werte von Fr. 300.-; vom Verlagshaus Hoepli in Mai land 
eine Bücherauswahl im .Werte von Fr. 900.-, vom Ministerodi 
Cultura Popolare' in Rom durch Vermittlung des Italienischen 
Generalkonsulates in Ziliich die Enciclopedia Italiana im Werte 
von Fr. 1800.-. Dem Ministero di Cultura Popolare in Rom 
wurde als Gegengeschenk eine Auswahl Schweizerbücher ' im 
Werte von Fr. 1350 . .::.... übergeben, die als schweizerische Kultur­
werbung im Ausland für wissenschaftliche Institute in· Italien 
bestimmt sind; Dieses Gegengeschenk wurde u. a. bestritten aus 
einem Legat von Dr. P. Rist und einem Beitrag der Schweizer. 
Gesellschaft zur Pflege der kulturell~n und wirtschaftlichen Be­
ziehungen zu Italien. 

Dr. phil. PaulRist hat durch letztwillige Verfügung dem 
Romanischen Seminar, dem· Deutschen Seminar und der Biblio­
thek IUr Didaktik des höheren Unterrichts seine Handbibliothek 
vermacht. Seine Verbundenheit mit dem Romanischen Seminar 
hat er überdies durch eine testamentarische Zuwendung von 
Fr. 1000.- zum Ausdruck gebracht. 

Das Deutsche Seminar verzeichnet Bücherschenktingen von 
Frau Dr. Luise A ppenzeller in ZUrich. 

Dem Archäologischen Institut sind Sammlungsgegenstände 
geschenkt worden von Prof. M. BUhlmann, in' Strada, Engadin, 
von K. Ernst Girsberger, in Zürich, und von einem ungenannt 
sein wollenden Geber. 

Dem Anthropologischen Institut sind Sammlungsgegenstände 
zugekommen von Prof. Dr. Hs. Mari, Zürich, Privatdozent 
Dr. H. Gutersohn, Zürich, und von Prinz S. Rangsit, in Bangkok, 
Siam. 

Das, Chemische Institut erhielt von der Chemischen Fabrik 
F. H ollmann-La Roche' in Basel verschiedene Präparate. 
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Die Schweizerische Landesausstellung hat dem Mathematischen 
Institut verschiedene Gegenstände geschenkweise übermittelt. 

Die Sammlung IUr Völkerkunde erhielt u. a.: von Hans Tobler, 
Zürich: Fr. 3000.- als Beitrag für den Erwerb der Negersamm­
lung Coray; von der TonwarenlabrikZiegler A.-:G., Schaffhausen: 
Vier-Vitrinen aus der Landesausstellung,(Neuwert Fr. 6000.-); 
Sammlungsgegenstände wurden geschenkt' von: Frau Dr. B. 
Coninx, Züri<;3h,und aus dem Nachlass' von . Frau Dr. Frick, 
Zürich. 

Allen Donatoren sei an dieser Stelle, nochmals der herzliche 
Dank der Universität ausgesprochen. /' 
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v. 
NEKROLOGE. 

Professor Justus Gaule 
4. November 1849 bis 25. Juni 1999. 

Mit dem Tode von Prof. Gaule ist ein Vertreter einer Generation 
dahingegangen'., deren Leistungen bereits der, Gesohiohte der N atur­
wissensohaften und der Medizin angehören. Duroh das hohe Alter, das 
der Verstorbene erreiQhte, war er dem aktiven ~ensohaftli~hen Leben 
sohon eine geraume Zeit entrüokt, um so mehr, al~ die Folgen e~e~ so~we­
ren Erkrankung allzufrüh die volle Entfaltung seIDer grossen Fahlgkelten 
beeinträohtigten und ihn im Jahre 1916 zum Rüoktritt von seiner Pro­
fessur nötqgten. So müssen wir, um die Persönliohkeit Gaules kennen und 
seine wissensohaftliohe Tätigkeit voll einsohätzen zu können, uns in eine 
Zeitspanne zurüokversetzen, die in' die letzten Dezennien des letzten 
Jahrhunderts hinüberreioht.' Die rasohe EntwioklUng unserer Wissen­
sohaft lässt die zeitliohe Distanz nooh besonders stark zum Ausdruck 
kommen, so dass ohne Berüoksiohtigung dieser Umstände nicht im rioh-
tigen Mass gemessen würde. , 

Einer der Meister, die, damals am·Werke waren, war earl Ludwig. In 
seinelP Laboratorium trejIen wir Gaule, naohdem er sein medizinisches 
Studium absolviert hatte, zu dem er unter Überwindung grosser Hinder­
nisse gekommen war. Bereits hatte er auoh unter Virohow seine Doktor­
arbeit über ein pathologisoh-anatomisohes Thema ausgeführt. Das,Milieu, 
in dem er nun stand, war der damalige Mittelpunkt der sich auf Experi­
ment und Beobaohtung stützenden Physiologie. Dementspreohend kam 
er dort in engen wissensohaftliohen Kontakt mit zahlreiohen jungen For­
sohern aus allen mögliohen Ländern. Sein erst,es experimentell angegange­
nes Thema betraf die Kohlensäurespannung in Blut und Lymphe. Neben 
einer selbst gebauten Untersuohungs-Apparatur bediente er s~oh der Mathe­
matik als Hilfe. Belebt von heissem Forscherdrang, maEls und reohnete 
er Tage und alloh Näohte hinduroh in der be~timmten Erwartung, seine 
Beobaohtungen in Form von Gesetzen zu bringen. Es gelang ihm nioht; 
so bekennt er offen seine' Enttäusohung, welohe ihm vielleioht Zweifel an 
der T~ugHohkeit der Mathematik für die Behandlung biologisoher Pro­
bleme allfkommen liess. Wie wir heute die Saohe betrachten, lag die 
Ursaohe an dem hiefür ungenügenden Stand der Kenntnisse. Auch mag 
es sein, dass das mathematisohe Rüstzeug der sohwierigen Problem­
stellung nioht ganz adäquat war, obgleioh Gaule in richtig empfundener 
Voraussicht die höhere Mathematik in den Bereich seiner Studien mit­
einbezogen hatte.' - N aoh einem Jahr Ludwigscher Sohule ergriff Gaule 
die Gelegenheit, als Assistent ins Physiologisohe Institut Strassburg 
unter Goltz einzutreten. Hier wandte er sioh nun auoh der operativen 
Seite der Physiologie zu. Gleiohzeitig trat er in einen Kreis von N atur­
forsohern und Ärzten ein, deren Einstellung zu den Grundproblemen des 
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Lebens ihm besonders verheissungsvoll schien. Tatsächlich war das Milieu 
durch grosse Männer wie Hoppe-Seiler, Schmiedeberg u. a. m. geformt. 
Eine wieder anders geartete Tätigkeit begann mit Gaules Rückkehr nach 
Leipzig, wo er nun die Stelle eines Abteilungsvorstandes für Histologie 
antreten konnte, die unter Ludwig, so wie es heute noch vielerorts in 
England üblich, in den Rahmen der Physiologie eingefügt war.' 1878 
rückte er· in die 'Reihe der Dozenten ein, wobei sein grosser Lehrerfolg 
in überfüllten Laboratorien zum Ausdruck kam. Dieser Erfolg konnte gar 
nicht ausbleiben, da Gaule zwei Eigenschaften, die in der Lehrbegabung 
eine entscheidende Rolle spielen, zu eigen hatte: Begeisterung für die 
Sache, und wohlwollendes Interesse für den Schüler. So kam es, dass 
Gaule von Ludwig nach Zürich empfohlen Wurde, als es sich darum han­
delte, für den erkrankten Physiologen Luchsinger einen Stellvertreter zu 
haben. Durch die Qualität seines Vortrages hatte er, wie mir oft von 
älteren Kollegen, welche jene Zeit miterlebten, erzählt worden ist, auch 
hier bald das Herz der Studenten gewonnen. So wurde er ,dann auch nach 
dem Tode Luchsingers im Jahre 1886 mit der ordentlichen Professur für 
Physiologie betraut. Die nun folgenden zwei J ahrzehrite waren - an 
seinem Wirken als Lehrer und Forscher gemessen - wohl die glück­
lichsten seines Lebens. In der Auswahl seiner wissenschaftlichen Themata 
bewies er eine treffende Urteilskraft. S~ine Forschungstätigkeit ist :üi 
einer grösseren Anzahl von Arbei~en niedergelegt, in welchen verschie­
dene fundamentale Fragen der Physiologie behandelt worden sind. Im 
Vordergrund stehen Untersuchungen über das Nervensystem, insbeson­
dere über seine trophischen Funktionen. Derartige Beziehungen des Trige­
minus zur Hornhaut, der Sympathicusganglien auf die Muskeln,· Spinal­
ganglien und Haut waren u. a. Themata, die ihn beschäftigten. Bei seinen 
Forschungen über' das Nervensystem benützte er sehr früh schon die 
Methode des Auszählens der Nervenfasern und der Ganglienzellen. Be­
merkenswert ist bei der heutigen Bedeutung der Kolloidchemie ferner 
eine Untersuchung über die Gerinnung des Eiweisses durch Erschütte­
rung. Sein Interesse führte ihn ferner in das Gebiet der physiologischen 
Chemie, indem er Untersuchungen über die Resorption von Eisen aus 
dem Darmtraktus anstellte und sich mit dem weiteren Schicksal des in 
den Körper aufgenommenen Eisens beschäftigte. Ein Thema' seine:r 
letzten Schaffensperiode betraf die Periodizität von Lebenserscheinungen 
und des Lebens als solchem. 

Im Amte des Lehrers trat er insofern aus dem Rahmen, als er es 
liebte, in seinen Vorlesungen bei geeigneter Gelegenheit philosophische 
Betrachtungen, ja dann und wann auch etwas Poesie einzuflechten. 
Es war dies keine gesuchte Ausschmückung, sondern Ausdruck seines 
innersten Wesens, welches er so dem Hörer rückhaltlos offenbarte und 
von eihem einseitigen Materialismus abrückte. Von den Schülern wurde 
ein erfrischender Luftzug in der sonst etwas schulmeisterlichen Atmo­
sphäre empfunden. 

Die menschlichen Eigenschaften Gaules sind leicht zu zeichnen, weil 
einfach und klar: ein untadeliger Charakter, grosses durch die Tat bekun­
detes soziales Verständnis und ebenso grosse Güte. Wenn diese gelegent-
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lieh .gegen ihn' ausgenützt wurde, :un~ er ihretwegen Unerfreuliche? in 
Kauf nehmen musste, hörte man me em absprechendes Wort gegen Jene 
Kollegen, die gegen ihn eingestellt waren. Tatsächlich fand er reiches 
;Entgelt an. der treuen Anhänglichkeit hochstehender und hochgestellter 
Freunde. Zu ihnen gehörten u. a.Bunge, Welch, Abel, Jacques Loeb. 
Mit seiner Frau, die ihm jederzeit und überall eine getreue Helferin war, 
gestaltete er sein Haus zu ei.p.ein geistig anregenden Milieu, dessen Grund­
lage nicht ein konventionelles Gesellschaftsleben, sondern wahre Gast­
freundschaft. war. Es lag offenkundig in der Al;>sicht des Gastgebers, dass 

. Leute verschiedener Richtung und Weltanschauung zur Aussprache 
einander gegenübertraten. So erfüllte Gaule auch ausserhalb des Berufes 
wertvolle Aufgaben eines akademischen Lehrers. W. R. He88. 

Professor EugenBleuler 
30. April 1857 bis 15. Juli 1939. 

Eugen Bleuler besuchte in seinem Geburtsort Zollikon und in Küs­
nacht die Schulen und durchlief dann da~ Kantonale Gymnasium in 
Zürich. Im Herbst 1876 begann er seine medizinischen. Studien an der 
heimatlichen Universität. Schon als Student veröffentlichte er, gemein­
sam mit Karl Lehmann, eine Arbeit über "ZwangsmässigeLichtempfin~ 
dung durch Schall". Im Sommer 1881 machte er die Staatsprüfung für 
Ärzte in Zürich. Er fühlte sich von der Psychiatrie besonders angezogen 
und arbeitete zuerst 2 Jahre an der Berner psychiatrischen Klinik als 
4ssistent, worauf .längere Studienreisen ins Ausland folgten. In München' 
arbeitete er hirnanatomisch unter Gudden und wurde 1885 Assistent 
~n der Zürcher Klinik unter August Forel; dieser erkannte bald die grosse 
Begabung des jungen Arztes und trat deshalb dafür ein, dass ihm ini Alter 
von nur. 2.9 Jahren die Direktion der Pflegeanstalt Rheinau. übertr~gen 
wurde, die er während 12 Jahren in ausgezeichneter Weise leitete und 
reorganisierte: Hier in der ländlichen Stille legte er den Grund zu semen 
grossen wissenschaftlichen Werken. Eine Reihe von kriminalpsycholo­
gischen und allgemein psychiatrischen Arbeiten stammen aus jener Zeit. 
Als August Forel im Jahre 1898 seinen Rücktritt von der Professur und 
der Direktion der psychiatrischen Klinik erklärte, wurde Bleuler zu seinem 
Nachfolger gewählt. Während 29 Jahren lehrte und wirkte er in frucht­
barster Weise an unserer Universität. Von 1902-:-1904 war er Dekan der 
medizinischen Fakultät. Noch im Alter von 67 Jahren übernahm er das 
Rektorat, das er mit jugendlicher Frische führte. Die wissenschaftlichen 
Arbeiten Bleulers betrafen vor allem die Klinik und die Psycholog~e der 
endogenen Psychosen, insbesondere die Gruppe der Schizophrenien, der 
erden Namen gab. Er war einer der ersten Psychiater, der den psycho­
analytischen Forschungen Freuds eine gerechte ~erkennungzuteil 
werden liess. Sein grosses soziales Verantwortungsgefühl machte ihn zu 
einem Vorkämpfer gegen die Gefahren des Alkoholismus. Sein anregender 
Unterricht und seine Werke schufen bei Generationen von Ärzten. ~in 
vertieftes Ver~tändnis für psychologische Fragestellungen. Als Arzt und 
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Forscher galt er in allen Ländern alS einer der ersten seines Faches; zahl­
reiche Ehrungen von auswärtigen Universitäten und gelehrten Gesell­
schaften Wurden ihm zuteil. Als. er nach der Erreichung der Altersgrenze 
aus seinem Amte schied,. blieb er der Universität als Honorarpr<;>fessor 

'erhalten. Es war ihm beschieden, noch 12 Jahre auf dem Ruhesitz, den 
er sich auf väterlicher Scholle errichtet hatte, intensiv wissenschaftlich 
zu a~beiten. Dieser Zeit verdanken wir noch eine Reihe bedeutsamer 
Arbeiten, besonders aus dem Gebiete .der ~sychologie. . . 

Am 15. Juli 1939 schloss er nach kurzer Krankheit die Augen. 
Unsere Universität, seine Kollegen, die Schüler und zahllose Men­

schen, denen er Gutes getan, werden immer· in 'Dankbarkeit seiner ge-
denken. H. W. Maier. 

Professor Ernst Gagliardi 
7. Januar 1882 his 22. Januar 1940. 

'Ernst Gagliardi begann seine akademische Tätigkeit an unserer 
Hochschule im Wintersemester UnOJ11als Privatdoz~nt fürneuere all­
gemeine und für Schweizergeschichte; auf das Sommel'semester 1919 
wurde, er zum ausserordentlichen Professor ernannt und im Winter­
semester des gleichen Jahres erfolgte :Qach dem Tode von Wilhelm Oechsli 
seine Wahl zum ordentlichen Professor, für Schweizergeschichte . Und 
neuere allgemeine Geschichte. Für kurze Zeit bekleidete er als Naoh­
folger Oechslis die Professur für Schweizergeschichte an der' Eidgenössi­
schen Technischen Hochschule. 

, Seine im Jahr. 1906 abgeschlossenen akademischen ~tudienhat:te er 
zur ;Hauptsache in Zürich als Schüler von Meyer von Knonau und 
Wilhelm Oechsli gemacht mit Unterbrechungen durch· Aufenthalte an 
den Hochschulen München und Berlin und Lehrtätigkeitam Landerzie­
hungsheim Glarisegg. Nach bestandenem Doktorexamen bearbeitete er 
während mehrerer Jahre die reichen Bestände an historischen Hand­
schriften der Zentralbibliothek Zürich, wobei es ihm gelang, einige wert­
volle, in der. Masse der Manuskripte verborgene Geschichtsquellen zu 
~ntdecken und der Forschung zugänglich zu machen. 

Seiner innersten Veranlagung nach fühlte sich Ernst Gagliardi weit 
mehr als zur Geschichte zur Kunst hingezogen, vor allem zur bildenden 
Kunst. Ihr unausgesetztes intensives Studium, verbunden mit alljähr­
lichen Reisen nach den wichtigsten K~tstätten EuropaB, war ihm Be­
dürfnis. Mit dem gleichen feinen Verständnis verfolgte er die Leistungen 
auf den übrigen Gebieten des kulturellen Lebens. 

Diese Vielseitigkeit befruchtete in hohem Masse seine Lehrtätigkeit. 
Nicht die Darstellung der politischen Vorgänge an und für sich interes­
sierte ihn; er suchte diese vielmehr in ZUßammenhang mit den gleich­
zeitigen geistigen Strömungen zu bringen und menschliches Geschehen 
als Einheit zu erfassen und darzustellen. Diese Einstellung bedingte 
den Stil seiner Geschichtschreibung. Das mit dem. Auge des Künstlers 
geschaute Weltbild wird mit Hilfe einer reichen Fülle von Einzelzügen 
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zur Darstellung gebracht, ohne dass dabei die scharfen Umrisse verloren 
gehen. .. . 

Seinen Schülem war Ernst Gagliardi ein gütiger Lehrer. Er suchte sie 
vor allem zu selbständigem Denken· und zur Gewissenhaftigkeit in ihrem 
wissenschaftlichen Arbeiten zu erziehen. Dabei liess er ihnen ein reiches 
Mass von Freiheit in der Überzeugung, dass der Student nur auf diesem 
Wege jene geistige Reife und Selbständigkeit erlangt, 'die das Ziel allee 
akademischen Studiums ist. 

Neben dem Unterricht ging eine ausgedehnte und erfolgreiche schrift­
stellerische Tätigkeit einher. Dissertation, Habilitationsschrift und ein 
später folgendes umfangreiches Werk sowie Zeitschriftenaufsätze hatten 
die kriegerischen Unternehmungen der Eidgenossen in Oberitalien und 
ihre Vorgeschichte seit dem Schwabenkriege zum Gegenstand. Zwei 
hervorragenden Zürchern widmete er aufschlussreiche Monographien. In 
den Jahren 1911 und HH3 erschienen die beiden Bände von Dokumenten 
zur Geschichte des Bürgermeisters Hans Waldmann mit einer glänzend 
geschriebenen Biographie des zürcherischen Staatsmannes. Auf den 
·100. Geburtstag von Alfred Escher publizierte Ernst Gagliardi dessen 
umfangreiche Biographie, ein Werk, das zugleich den raschen wirtschaft­
lichen AufsQhwung der Stadt Zürich in den' Jahren 1850-1880 schildert. 
Eine beneidenswerte geistige Spannkraft verbunden mit einem ausser­
gewöhnlichen Gelehrtenfleiss ermöglichten es Ernst Gagliardi, fast 
gleichzeitig mit diesem Werke eine Schweizergeschichte in zwei Bänden 
herauszugeben. In den Jahren 1934 und 1937 erschien diese in neuer, 
auf den doppelten Umfang angewachsener Auflage. 

Die Darstellung der Taten und Leistungen unserer Vorfahren war für 
Ernst Gagliardi· nicht einfach eine Angelegenheit wissenschaftlicher 
Forschung oder bIosses Bedürfnis künstlerischer Gestaltung. Kenntnis 
der Vergangenheit unseres. Landes, dessen nach Sprache und Konfession 
verschiedenartigzuaammengesetzte Bevölkerung erst durch gemein­
sames Schicksal während mehrerer Jahrhunderte zu einer Nation ver­
schmolzen wurde, erschien ihm als ein notwendiges Mittel zur staats­
bürgerlichen Erziehung des Schweizers. Dabei hat der Historiker ver­
möge ,seiner Kenntnis unserer Landesgeschichte und der daraus gewonne,.. 
nen Einsicht die Pflicht, seinen Volksgenossen Führer und Lehrer zu sein. 
Daher hat auch Ernst Gl;J,gliardi nicht gezögert, in seiner Schweizer­
geschichte das Handeln der Vorfahren zu werten und da Tadel auszu­
sprechen, wo er es für notwendig hielt. Aus dem gleichen Verantwortungs­
gefühl heraus hat er sich auch Biläungsvereinen und vor allem der Volks­
hochschule als Redner zur Verfügung gestellt. 

Seit Frühjahr 1925 beschäftigte sich Ernst Gagliardi intensiv mi1; 
einem Gegenstand der allgemeinen Geschichte, mit der Untersuchung 
über die Vorgänge, die zur Entlassung Bismarcks führten. Ein erster, die 
InnenpolitikBismarcks darstellender Teil erschien im Jahre 1927. Auch 
hier wiede:!;' bewährte sich die Arbeitsmethode des Verfassers: Heranzie­
hung und sorgfältige kritische Verarbeitung eines umfassenden Quellen­
materials als Grundlage einer fast überreich mit Details ausgestatteten 
Darstellung und eine mit feinem ·psychologischem Einfühlen abwägende 
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Würdigung der beiden GegehSpieler,' des Kaisers Wilhelm II. und seines 
Kanzlers. Der zweite, die AU88enpolitik Bismarcks behandelnde Band 
ist im Drucke beinahe· abgeschlossen und kann hoffentlich ebenfalls 
publiziert werden. 

An dieser Stelle verdient endlich eine besondere Hervorhebung die 
Tatsache, dass Ernst Gagliardi der Geschichtsschreiber unserer Univer­
sität ist. Im Auftrage der Erziehungsdirektiön schrieb er die zur Jahr­
hundertfeier herausgegebene Geschichte unserer Lehranstalt. Mit Aus­
nahme der .von Prof. J. Strohl geschriebenen Abschnitte über die mathe­
matisch-naturwissenschaftliche und über die medizinische Abteilung 
stammen alle andern Kapitel aus der Feder von Ernst Gagliardi. Es war 
sein letztes literarisches Unternehmen, in das bereits die Anfänge seiner 
Erkrankung die ersten Schatten warfen. Sie machen sich in _ dem eigen­
willigen Stile des Verfassers bemerkbar. Das Werk lässt indessen noch 
einmal die Vorzüge der Art, wie Ernst Gagliardi Geschichte schrieb, hell 
hervortreten. Die Geschichte der Universität Zürich ist weit mehr als 
eine Darstellung ihrer äussern Schicksale. In inhaltsreichen Ausführungen 
wird'die geistige Struktur der Lehranstalt in den verschiedenen Epoohen 
herausgearbeitet und das geistige Bild ihrer herVorragendsten Lehrer 
gezeichnet. Einzelne dieser Skizzen sind kleine Meisterwerke biogra­
phischer Darstellung. 

Es lag in . der zurückhaltenden, fast schüchternen Art von Ernst 
Gagliardi, dass er im akademischen Lehrkörper wenig hervortrat. Seine 
strenge und gewissenhafte wissenschaftliche Haltung und seine alles 
Gewöhnliche und Mittelmässige aus innerstem Empfinden abweisende 
Art sicherten ihm jedoch die Hochachtung seiner Kollegen. Im engem 
Kreise der Fakultät setzte er. sich indessen immer. da energisch· und 
mutig ein, wo es galt, geistige Werte im Kampf mit materiellen Bedenken 
und Hemmnissen zu verteidigen. 

Professor Eduard Monnier 
3. Januar 1875 bis 10. Februar 1940. 

Hans Nabhok. 

In 'La Chaux-de-Fondsals Sohn eines Apothekers geboren, besuchte 
Monnier die' Primarschule und die Ecole industrielle in dieser Stadt, 
besuchte das kantonale G~asium Porrentruy und bestand die Maturität 
im Sommer 1893. Mit dem Medizinstudium übersiedelte Monnier in die 
deutsche Schweiz, die seine zweite Heimat wurde. Mit Ausnahme eines 
Semesters, das er in Berlin zubrachte, verblieb er während der ganzen 
Studienzeit in Zürich. ' 

Für seine Laufbahn als Chirurg wurden zwei Lehrzeiten maaSgebend. 
Eine erst~ am Kantonsspital Glarus, wo er unter der Leitung des hoch­
angesehenen Arztes, des Vaters .Dr. Fritzsche, arbeiten durfte. Diese Zeit 
ist Monnier immer in dankbarer und schönster Erinnerung geblieben, ob­
wohl er eine schwere Krankheit zu überwinden hatte. Die zweite Lehrzeit 
verbrachte er an der chirurgischen Universitätsklinik Zürich, wo er am 
1. November 1900 als Assistent bei Ulrich Krönlein eintrat und 1905 
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Sekundararzt wurde. 1907 habilitierte sich Monnier mit der Arbeit: 
"Klinische Studien über die Strumektomie an der Han.d von 670 Opera­

c tionen". Dieses Thema, das nie seine Wichtigkeit und seine Anregung 
zu forschender und kritischer Betrachtung verlieren wird, stand damals 
gerade in der Schweiz im Mittelpunkt interessanter Fragestellungen. 

Nach 8jähriger Tätigkeit verliess Monnier die Klinik, blieb Privat­
assistent seines Lehrers Krönlein und praktizierte selbständig. 

Ein neuer Abschnitt seines Lebens und einer ausserordentlich dank­
baren, aber anstrengenden Tätigkeit beginnt 1909 mit der Wahl zum 
Chirurgen der chirurgischen Abteilung des Kinderspitals. In dieser Stel­
lung, die materiell von der privaten Institution des Kinderspitals nicht 
anerkannt werden konnte, verblieb Monnier bis knapp vor seinem Tode, 
nachdem ihn ein erstes Aufzucken der schweren Herzgefässerkrankung 
arbeitsunfähig gemacht hatte. In dieser Stellung, bei Tag und Nacht 
den kranken Kindern zur Verfügung stehend, hat sich Monnier im wahren 
Sinne des Wortes selbst geopfert. . 

Die Bedeutung Münniers liegt auf 3 Seiten: Ein ausgezeichneter 
Operateur von seltener Geschicklichkeit, war er mit seinen zarten behen­
den Fingern besonders geeignet, die Kinderchirurgie zu treiben. Er hat 
auf diesem Gebiet die schwierigsten Operationen, wie die . der Gaumen­
spalten, nicht nur erstaunlich oft, sondern auch mit vorzüglichen Erfolgen 
ausgeführt. Er. besass auf diesem Gebiet eine Erfahrung, die ·nur ganz 
wenigen zukommt. Daneben beherrschte er die Chirurgie des ErwachSenen 
vollendet, was seinen Privatpatienten zugute kam. : 

E. Monnier war immer wissenschaftlich interessiert und beschäftigt. 
Zahh'eiche, wertvolle Arbeiten stammen aus semer Feder. Die 
Veröffentlichungen über die chirurgischen Erkrankungen des Darm­
gekröses, über die Behandlung des Megacolons im Kindesalter, über 
Gaumenspaltenoperationen und namentlich über die Spätresultate dieser 
Eingriffe, die Beiträge zur Lehre von der Osteomyelitis seien hier nur 
angeführt. Auf Grund dieser Leistungen wurde ihm im Jahre 1927 der 
Professortitel verliehen. Monnier verfolgte die Weltliteratur, besuchte 
die Kongresse der französischen Gesellschaft für Chirurgie und manchen 
bekannten Operateur zur Sammlung weiterer Erfahrungen. 

Die dritte Grösse lag in der Persönlichkeit Monniers: nicht nur eigene 
Tüchtigkeit, sondern vor. allem Güte, Geduld, Gerechtigkeit· waren es, 
die ihn auszeichneten. Damit gewann er sich das Vertrauen seiner Kol­
legen. So wurde er zum Präsidenten der Gesellschaft der Ärzte der 
Stadt Zürich gewählt, für die Jahre 1927/28 zum Präsidenten der 
Schweizerischen Gesellschaft für Chirurgie, der er seit der. Gründung an­
gehörte. Er leitete das Rechtsschutzkomitee dieser Gesellschaft, dank 
der Integrität seines Charakters und der allgemeinen Beliebtheit. 

So hat der Tod Monniers eine Lücke gerissen, die auch die Zeit nicht 
so bald ausfüllen wird. Wir haben nicht nur einen tüchtigen Arzt, einen 
hervorragenden Chirurgen, einen mustergiltigen Kollegen verloren, son­
dern auch -einen Menschen, der hochethische . Ideale hatte und deshalb 
unvergessen bleiben wird. P. Olairmont. 
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